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les, was aus prinzipieller Gottlosigkeit
herstammt oder auf dieselbe hinzielt, und
der Rest der Forderungen ist christlicher

als die Prinzipien der
gegenwärtigen sozialen Ordnung oder
Unordnung," Probst weiß nichts von der
viel behaupteten Neutralität des
Evangeliums in wirtschaftlichen Dingen. „Das
Evangelium faßt die Arbeit, das Eigentum,

den Lohn, die Persönlichkeit auch
des geringsten Menschen, die Solidarität
der Stände und den Anspruch Aller auch

an die hinfälligen Güter dieser Welt
so ganz anders auf als der mammo-
nistische Geist unserer Zeit, daß wir da
bald wissen sollten, wohin uns unsere
Christenpflicht drängt und was wir dem
Volke schuldig sind. Das Evangelium
kennt keine Arbeiterkraft, mit der man
Handel und Spekulation treibt ohne
sittliche Rücksicht auf den Arbeiter, es

fordert ein ethisches Verhältnis auch auf
dem Gebiete der Produktion; es kennt
keine Legitiniierung des Eigennutzes
durch Staatsgesetze und keine staatliche
Protektion der gemeine» Sinnenlust,"
„So wird die Kirche also die Waffen
der Gerechtigkeit nach oben und nach
unten führen müssen Nach unten

ist dies leicht und geschieht reichlich,
darum schwingen wir das Schwert nach
oben und fürchten uns nickt vor dem
Vorwurf einer gewissen Einseitigkeit.
Die Großen dieser Welt haben
der Anwälte genug; so halten wir
uns herunter zu den Niedrigen. Wir
Kaden die Ueberzeugung, daß das
kapitalistische Wirtschaftssystem, mag es sich

noch so viele Schönheitspflästerchen
auffetzen, ein auf dem gewöhnlichen
Materialismus beruhendes, mit den Grundsätzen

und dem Geiste des Christentums
in Widerspruch stehendes, im letzten
Grunde atheistisches, weil mammonisti-
sches ist. Daß wir uns also nicht
bemühen, dieser Herrlichkeit das Leben
weiter zu erhalten, versteht sich von
selbst." „Wir haben unsere Kirche um
den Respekt der Großen und Neichen
gebracht, nicht durch unser Reden, sondern
durch unser Schweigen; denn diese fühlen

Wohl, daß wir, wenn wir mit dem
Geiste des Evangeliums ernst machen
wollten, ganz anders mir ihnen sprechen
und fahren müßten."

Einen Mann, der so geredet hat,
dürsen wir wohl in ehrendem Andenken
behalten. L

Siicbettiscl).
ver unbekannte ?<5t«ls?2l, der

Sozialpolitiker und Sozialpädagoge, Von
Robert Seidel, Zürich, Orell Füßli.
Fr, —,S0.
Der Titel dieser Schrift wird wohl

auch im Sinne des Autors nicht wörtlich

zu verstehen sein; denn er weiß
natürlich, daß Pestalozzi, der soziale
Reformator, nicht gänzlich „unbekannt" ist.

Hat doch u, a, Natorp mit großer
Deutlichkeit darauf aufmerksam gemacht. Wir
dürfen auch daran erinnern, daß dieser
Pestalozzi schon im ersten und zweiten
Jahrgang der Neuen Wege (Vgl. R,
Rag«,: „Nachsolqe Pestalozzis" 1907.
Nr. 12 und 1908 Nr. 1, 2 und 4)
unseren Lesern ausführlich gezeigt worden
ist. Aber relativ unbekannt ist er
allerdings, d, h. er muß gegen Pestalozzi
den Mann der Schule, meistens zurück¬

treten. Man hat schließlich aus Pestalozzi

wohl gar einen bloßen pädagogischen

Methodiker gemacht und damit
freilich sein eigentliches Wollen ins
Gegenteil verkehrt. Darum ist es
verdienstlich, daß Seidel den größeren
Pestalozzi zeigt. Er wird gerade in der
schweizerischen Lehrerschaft gehört werden.
Auch für die, dem der „unbekannte"
Pestalozzi schon ein Bekannter ist,
enthält die Schrift manches Interessante,
besonders aus Pestalozzis Lebrnsgang,

Ungenügend scheint mir die Darstellung

der religiösen Ansichten Pestalozzis,
Gewiß erklärt Pestalozzi den Menschendienst

als den allein richtigen Gottesdienst,

aber der Gottesglaube geht ihm
doch nicht im Menschenglauben völlig
auf. Das ließe sich leicht zeigen,

L, R,

Redaktion: Liz, «. riecdtennsn, Pfarrer in Basel; I. ft«gs«, Professor
in Zürich, — Manuskripte sind an Herrn Hags? zu senden, — Druck von
«. «. «bin««« in Basel.


	Büchertisch

